
   Heimat geben in Santa Cruz / Bolivien    

StraÇenkinder! In den Metropolen 
dieser Welt ein weitverbreitetes Phª-
nomen und von der Gesellschaft 
nicht gerne gesehen. Besonders 
nachts werden StraÇenkinder von 
der Polizei wie Freiwild gejagt und 
wie Vieh weggesperrt. Aus den Au-
gen aus dem Sinn. Spªtestens am 
nªchsten Morgen sieht man sie dann 

wieder an den StraÇenkreuzungen 
betteln und jonglieren, Schuhe put-
zen und Bonbons verkaufen. Die 
StraÇe ¿bt eine groÇe Anziehungs-
kraft auf die Kinder aus. Haben sie 
einmal das elterliche Haus verlassen, 
finden sie in der Gang der StraÇe 
einen neuen Zusammenhalt. Von der 
Gesellschaft ausgegrenzt, vielfach  
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Millionenstadt. RegelmªÇig f¿hren 
sie Razzien auf den StraÇen der 
Stadt durch. Diejenigen, die sie erwi-
schen, werden in ein privates Stra-
Çenkinderheim, wie das Hogar Don 
Bosco abgeschoben. Wenige Stun-
den vor der Razzia k¿ndigt ein kurzer 
Anruf die Kinder im Don Bosco Heim 
an. Bis zu 40 Kinder und Jugendliche 
werden auf den StraÇen aufgegriffen 
und zum StraÇenkinderheim ge-
bracht. Der Einsatz der Polizei und 
der bolivianischen Behºrden endet 
mit der ¦bergabe der Kinder am Tor 
des Don Bosco Zentrums.  
 

misshandelt und missbraucht, erle-
ben viele StraÇenkinder die Gemein-

schaft der Gang als die Un-
terst¿tzung, die ihnen Zu-
hause gefehlt hat. Man hilft 
sich gegenseitig und hªlt 
zusammen. Trotz aller Hªr-
te symbolisiert die StraÇe 
Freiheit, Abenteuer und Au-
tonomie. Drogen helfen vie-
len StraÇenkindern, das Le-
ben auf der StraÇe zu ertra-
gen. Doch ein StraÇenkind 
passt nicht in das Erschei-

nungsbild von Santa Cruz. So sehen 
es die Behºrden der bolivianischen 

    Das har te Leben auf  der Straße  

Damit beginnt die Arbeit der Salesia-
ner. Nachdem eine Anwesenheits-
liste erstellt wurde, bietet man den 
Kindern etwas zu essen und einen 
Platz zum Schlafen an. Unfreiwillig 
f¿gen sich die Kinder in ihr Schicksal 
und verbringen die Nacht im Stra-
Çenkinderheim. Jeder kann bleiben 
und an den Aktivitªten des Heims 

teilnehmen. Aber 
in der Regel hªlt 
es kein Kind, das 
v o n  d e r 
ĂDefensoriañ auf-
gegriffen wurde, 
lªnger als 24 
Stunden im Heim 
aus.  
P .  Sabbad in 
weiÇ, dass Frei-
wil l igkeit  d ie 
Grundvorausset-
zung f¿r einen 
langfristigen Er-

folg ist. Seit mehr als 15 Jahren leitet 
er das StraÇenkinderzentrum in San-
ta Cruz. Zusammen mit weiteren Mit-
br¿dern unterhalten die Salesianer 
dort f¿nf Einrichtungen f¿r StraÇen-
kinder. Die ĂCasa Techo Pinardiñ  
besteht seit 2001 und ist ein einfa-
ches Schutzzentrum mit 80 Plªtzen 
f¿r StraÇenkinder, das tªglich  jedoch 
nur ¿ber Nacht geºffnet ist.  Hier gibt 
es eine kostenlose Grundversor-

gung. Seit 2004 existiert der sog. 
ĂPatio Don Boscoñ, der tags¿ber ers-
te Anlaufstelle f¿r die Kinder und Ju-
gendlichen von der StraÇe ist. In die-
sen beiden Einrichtungen werden die 
hilfesuchenden StraÇenkinder auch 
¿ber weitere Mºglichkeiten infor-
miert. Der ĂHogar Don Boscoñ, der 
seit 1991 besteht, ist ein Wohnheim 
mit 190 Plªtzen f¿r Kinder und Ju-
gendliche zwischen 6 und 18 Jahren, 
die sich fest dazu entschlossen ha-
ben, nicht mehr auf der StraÇe zu 
leben. Sie absolvieren bei den Sale-
sianern eine schulische oder berufli-
che Ausbildung. Ferner stehen die 
Wohnheime ĂMiguel Magoneñ und 
der ĂBarrio Juvenilñ zur Verf¿gung, 
die Jugendliche zwischen 14 und 18 
Jahren aufnehmen, die wªhrend der 
Zeit ihrer beruflichen Ausbildung be-
sonders gefºrdert werden. Im Hin-
blick auf die Reintegration der Kinder 
und Jugendlichen stellt die Farm 
ĂGranja Mogliañ einen wichtigen 
Schritt dar. Sie ist ¦bergangsheim 
f¿r 50 Jugendliche, die aus den an-
deren Don Bosco Einrichtungen 
kommen und hier in einer Gemein-
schaft gleichgesinnter Alters-
genossen leben, die ein ªhnliches 
Schicksal haben. Durch verschiede-
ne Therapien und psychologische 
Hilfen sollen sie wieder zu einem 
normalen Leben gef¿hrt werden.  


